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dürfen wir ihm eine Unsicherheit des Gefühles nicht vorwerfen, die einem
staatlosen Volke natürlich war, so bleibt ihm allein der Ruhm einer
Kühnheit, die unsere freiere Zeit kaum mehr zu würdigen weiß. Welchen
Schrecken mußte es in ängstliche Gemüter werfen, daß ein Dichter die
sittliche Fäulnis derMächtigen auf der Bühne erscheinen ließ! Wenn
er absichtlich vermied, seine Fabel mit dem staatlichen Ceben zu verknüpfen,
wenn er nur durch das persönliche Schicksal seiner Heldin die Hörer
erschüttern, nur „eine bürgerliche Virginia“ schaffen wollte, so hat seit
dem die Geschichte seinem Drama einen großen Hintergrund gegeben.
Wer hört das Schlußwort des Prinzen, jenen Ausbruch ohnmächtiger,
leichtfertiger Reue, und denkt dabei nicht an das gräßliche après nous
le déluge? Wer sieht nicht hinter den Gestalten Marinellis und der
Orsina die Schreckensmänner der Revolution emporsteigen ?

Und was war, blicken wir zurück, mit diesem kritischen und dich—
terischen Wirken erreicht? Gebrochen war der Aberglaube an fremde
Weisheit, den Deutschen der Mut zurückgegeben, in der Kunstsich eigene
Pfade zu suchen. Selbständige Werke der Dichtung waren unserem Volke
geschenkt, welche aller Glorie der französischen Dramatik vollauf die
Wage hielten. Das Runstverständnis endlich unseres Volkes ward ge—
läutert, die Reinheit der Gattungen in der RKunst wieder hergestellt, der
Vermischung von Dichtung und bildender Kunst in der beschreibenden
Poesie, der Vermischung von Poesie und Prosa in dem Lehrgedichte ein
Ziel gesetzt. Und noch der Lebende sollte die Früchte seines Schaffens
schauen; denn nie wieder wagte unter uns ein Mann von Geist ein
Cehrgedicht zu schreiben, und sah Lessing auf die jungen Stürmer und
Dränger, so hörte er die Deutschen mit Stolz, ja mit Ubermut wegwerfend
reden von den einst vergötterten Franzosen. ...

Und alle diese Werke in einer durchsichtigen Form, daraus überall
das leuchtende Auge des Denkers hervorblickt. Komisch beinahe, wie
in seinen ersten Werken das leidenschaftlich bewegte Herz ankämpft gegen
die Steifheit des überlieferten Verses. Wie anders der der ungebundenen
Rede aufs nächste verwandte Jambus des Nathan und jene Prosa, die
gar nicht anders kann, als die augenblickliche Stimmung des Schreibers
getreulich wiederspiegeln! Die augenblickliche Stimmung, sage ich, denn
wenn so häufig geklagt wird über die Widersprüche in Lessings Schriften,
über die Schwierigkeiten, aus seinen Briefen seine Herzensmeinung her—
auszulesen, so kann ich in dieser Klage nur den sichersten Beweis für
die Wahrhaftigkeit, die Unmittelbarkeit seiner Schreibart finden. Wie
ihm zu Mute war, hat er geschrieben, jede Regung der Neckerei, des
Widerspruchsgeistes, jeden Einfall eines halbfertigen Gedankenganges


